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Deutſchland. 

Berlin, 1. Mal. Se. Majeftät der König begab fi heut 
Morgens 9 Uhr, begleitet von dem Flügel-Adjutanten Major Gra- 
fen Lehndorf, nach dem Ererzierhaufe des 2. Garde-Regiments zu 
Juß in der Karlsſtraße, blelt darin eine Truppenbeſichtigung ab 
und nahm, ins Palais zurückgekehrt, Meldungen, die Monats-Rap- 
porte und dle regelmäßigen Vorträge entgegen und ertheilte als- 
dann Audlenz. 

— Ihre Maj. die Königin hatte auf der Fahrt nach Koblenz 
unterwegs Zuſammenkunft mit Sr. K. Hoh. dem Großherzog zu 
Sachſen, ſo wie mit Sr. K. Hoh. dem Großherzog von Olden- 
burg. J. Maj. reiſte geſtern von Koblenz über Mannheim und 
Karlsruhe nach Baden-Baden. 

— Einer der bedeutendsten engliſchen Induſtriellen, der ſelt 
Jabren großartige Lieferungen für die amerifantfche und engliſche 
Armee gemacht, iſt bier eingetroffen und beabſichtigt, dem Königl. 
Krlegeminiſterlum Anerbietungen zur Anfertigung von Militär-Aus- 
rüſtungeſtücken jeder Art zu machen; auch ſoll er bereit ſein, zu 
dieſem Zwecke Fabriken in großem Maßſtabe bier anzulegen. 

— Die in England im Bau begriffene Panzerfregatte „Kron- 
prinz“ wird vorausſichtlich am 6. Mai d. J. von Stapel laufen. 

— Sr. Majeſtät Schiff „Gazelle“ tritt, behufs Tbeilnahme 
an den im Monat Juni c. ſtatifindenden jährlichen Geſchwader⸗ 
Uebungen, die Nückkebr in die helmiſchen Gewäſſer an. 

— Vom Abg. Lasker iſt wieder der Antrag geſtellt, der Land⸗ 
tag wolle ſeine Zuſtimmung ertheilen einem Gejegentwurf zur Auf- 
bebung der Beſchränkungen des geſetzlichen Zinsfußes auch für 
Darlehne, zu deren Sicherheit unbewegliches Eigenthum beſtellt if. 
Unterzeichnet iſt der Antrag ſonſt noch von den Abgg. Tweſten, 
Dr. Lüning, Krieger (Berlin), v. Hennig, Jung, Techow, Hinrichs, 
Reichenhelm, v. Unrub, Lauß, Michaelis, Roepell, Borſche, Rauten⸗ 
ſtrauch, Dr. Simſon, Kaungleßer, Lent, v. Vaerſt, Dr. Lette, 
Stavenhagen. 

— Der „St.-A.“ enthält den Plan zur 136. Könkgl. preußl⸗ 
ſchen Klaſſen-Lotterie, beſtehend aus 95,000 Looſen zu 52 Thlr. 
Courant Elnſatz mit 43,000 in 4 Klaſſen vertheilten Gewinnen 
und 15,000 Freilooſen. Mit der Ziehung der erſten Klaſſe dieſer 
Lotterie wird am 3. Juli d. J. der Anfang gemacht werden. 

— In Betreff der Entlaſſungen zur Reſerve pro 1867, der 
Berechnung des Rekruten - Bedarfs pro 1867 — 68 und der Ein- 
Relung der Rekruten pro 1867—68 tft Folgendes beſtimmt wor- 
den: Die Entlaſſung der Reſerven pro 1867 findet bei ſämmtlichen 
Truppenthellen, mit Ausnahme des Trains, am 31. Juli d. J. 
Halt, Zu dem gleichen Termine find bei der Infanterie, den Jä⸗ 
gern, den Pionieren und bei der Artillerie jo viele Mannſchaften 
zur Dispofition zu beurlauben, als erforderlich iſt, um die nach⸗ 
ſtehend bezeichnete Zahl von Rekruten einſtellen zu können. Die 
Beurlaubung von Oekonomie-Handwerkern zur Dispoſitlon der Trup- 
pentheile erfolgt erſt Ende September d. J. In der Zeit zwiſchen 
dem 1. und 5. November dieſes Jahrts ſollen, und zwar nach 
Maßgabe des bei der Liquidation für die Truppentheile zu berech- 
nenden Bedarfs, Rekruten eingeſtellt werden: a) bei jedem Ba⸗ 
talllon der älteren Garde- Infanterie - Regimenter mindeſtens 200 
und böchſtens 225; b) bei jedem Bataillon der jüngeren Garde 

nfanterte-Regimenter, dem Garde -Schüpen-Bataillon, ſowie bei 
jedem Bataillon der Linten-Infanterie- Regimenter und bei jedem 
Unien-Zäger-Bataillon 180 bis 200; c) bei dem Garde-Jäger- 
Bataillon eine durch die Inſpektion der Jäger und Schützen jpe- 
Nel feſtzuſtellende Zahl; d) bei jedem Kavallerie-Regiment 175 bis 
20 Rekruten; e) bei jeder Fuß - Batterie 34 bis 38, bei jeder 
teitenden Batterie 28 bis 30 und bei jeder Feſtungs - Kompagnie 
30 bie 34; N) bei jedem Pionier-Bataillon 170 bis 190; g) bei 
jedem Traln-Bataillon eine durch die Train-Inſpektlon zu bezeich- 
nende Zahl von Mannſchaften zu dreijähriger Dienftzeit, ſowie im 
Herbſt diefes und im Frühjahr des nächſten Jahres (Ende April 
reſp. Anfang Mai) je 88 Mann zu halbjähriger Ausbildung. In 
die Landwehr⸗Stämme werden Rekrulen nicht eingeſtellt. 

— Auch die letzten beiden, des Mordes an Corny Verdäch- 
tigen find jetzt, nachdem ſich der Verdacht als unbegründet erwie⸗ 
ſen, der Haft entlaſſen. 

— Die Pferde-Ankäufe für Frankreich haben noch nicht auf- 
gehört; wir hören aus Litthauen, daß daſelbſt für franzöſtſche Rech⸗ 
nung noch Pferde angekauft und zum Theil nach Leipzig, zum 
Theil nach Köln dirigirt werden. In den letzten Tagen wurden 
allein in den ländlichen Diſtrikten 1000 Pferde, welche nach aus- 
wärts gehen, gezählt. Bel den guten Prelſen, welche gezablt wer- 
den, haben die Beſitzer ſelbſt Pferde verkauft, welche ſonſt zur 
Zucht gebraucht werden. Ueberhaupt wird die Provinz von zahl- 
reichen Pferdehändlern bereiſt, welche den Auftrag haben, dle 
Pferde für ein Haus in Leipzig anzukaufen, welches die Lieferun- 
gen für Frankreich übernommen hat. Durch Cleve kam dieſer 

age ein Transport von Pferden, die in Holland angekauft waren 
und nach Frankreich gingen. 


Berlin, 1. Mai. (Haus der Abgeordneten.) 3. Sitzung. 
evor wir den weiteren Verlauf der Debatte mittheilen, möge erſt ber 
ortlaut der Allerhöchſten Ermächtigung ſowie der Geſetz⸗Entwurf vorauf 

gehen. Die Allerhöchſte Ermächtigung lautet: 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen zc., ertheilen 
hierdurch dem Staats ⸗Miniſterium die Ermächtigung, die beiliegende „Ver⸗ 
aſſung des norddeutſchen Bundes“ den beiden Häuſern des Landtages der 
Monarchie zur verfaſſungsmäßigen ee vorzulegen. 


Gegeben Berlin, den 30. April 
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Gr. zu Eulenburg.“ 
Der Geſetz⸗Entwurf ſelbſt lautet: d 
„Wir Viel, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. thun 
kund und fügen hiermit zu wiſſen: 
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Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Donnerſtag, den 2. Mai. 


Nachdem die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes von den verbün⸗ 
deten Fürſten und freien Städten mit dem Reichstage vereinbart worden 
iſt und die 3 beider Häuſer des Landtages der Monarchie erhal- 
ten hat, verkünden Wir nachstehend die gedachte Verfaſſung und beftimmen 
zugleich, daß dieſelbe im ganzen Umfange der Monarchie, einſchließlich des 
Jabdegiets und der durch die Geſetze vom 20. September und 24. Dezbr. 
1866 mit derſelben vereinigten Landestheile am . ten 1867 in 
Kraft treten ſoll.“ 

„Schluß der Debatte.) Abg. v. Hennig: Jedermann kann aus der 
Publikation der an, erſehen, welche Abänderungen der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung dadurch nöthig werden. Art. 118 der preußischen Ver⸗ 
faſſung lautet: „Sollten durch die für den den deutſchen Bundesſtaat auf 
Grund des Entwurfs vom 26. Mai 1849 feſtzuſtellende Verfaſſung Abän⸗ 
derungen der gegenwärtigen Verfaſſung nöthig werden, fo wird der König 
dieſelben anordnen und dieſe Anordnungen den Kammern bei ihrer nächſten 
Ren. mittheilen.“ Zweifellos wird auch jetzt nach derſelben Ana- 
logie zu verfahren fein. Wenn wir jetzt ſchon Abänderungen treffen woll⸗ 
ten, fo enffteht die Gefahr, daß wir die Berfaffung ändern, obne die Sicher⸗ 
heit zu haben, daß ſie auch wirklich in Kraft tritt. Dieſer Grund für die 
Kommiſſion fällt alſo weg. Man erinnert uns an den Eid auf die Ver ⸗ 
faſſung; ich bin des Eides auf die Verfaſſung eben ſo eingedenk, wie Sie, 
aber ich kenne auch den Art. 107, wonach die Verfaſſung auf dem ordent⸗ 
lichen Wege der 1 Aöpebubert werden kann. Wenn erinnert 
wird an das große Mißtrauen im Volke gegen die Verfaſſung, ſo bin ich 
der Anſicht: Sie mögen einen Weg betreten, welchen Sie wollen, das 
Mißtrauen wird jo lange da fein, dis die Verfaſſung in Blut und Leben 
getreten iſt, bis ſie überall verſtanden wird, was jetzt nicht der Fall iſt. 
Eine Kommiſſton kann hierzu nichts helfen. — Abg. Jung: Daß die ein⸗ 
fachſten und klarſten Beſtimmungen zu Interpretationen führen können, die 
Koufl kte herbeiführen, haben wir ja erlebt; man muß ſich dabei auf den 
uten Willen der Regierung verlaſſen, und es hilft keine beſondere Vor⸗ 
ſchtemaßregel Uebrigens ſtanden die Reichstags⸗Verhandlungen durchaus im 
uſammenhange mit der preußiſchen Verfaſſung; der Reichstag hatte dieſelbe 
mmer im Auge, zumal 5 ſeiner Mitglieder Preußen waren. Wir haben unfere 
Kommifftonsberatyungen im Reichstage gehabt, deſſen Verhandlungen gauz 
Deutſchland mit dem geſpannteſten Intereſſe gefolgt iſt. Die preußiſchen 
Abgeordneten haben dort entweder ſelbſt geſeſſen, oder fie haben ſich in 
anderer Weiſe inſtruirt; es wäre wenigſtens ihre Pflicht geweſen, auf dem 
Papiere den Verhandlungen zu folgen. Die Kommiſſtonsberathungen find 
auf jeden Fall überflüſſig; die Erfahrungen des Herbſtes im Abgeordneten⸗ 
hauſe und der letzte Reichstag haben uns bewieſen, daß die Kommiſſionen 
ſehr zweckmäßig durch die Vorberathung erſetzt werden. Es konnte alfo 
nur noch die Frage ſein: ob Vorberatbung, ob Schlußberathung. Nun 
frage ich: Welchen Eindruck würde es wohl in Deutſchland machen, wenn 
der preußiſche Landtag nochmals in die Vorberathung treten wollte über 
dieſe Verfaſſung, die eben aus der Vorberathung des Reichstages hervor⸗ 
gegangen iſt? Das wäre ja die Gründlichkeit dis zum Burlesken getrie⸗ 
ben. Weſſen Anſicht jetzt noch nicht gereift iſt, auf den kann das deutſche 
Volk nicht mehr rückſichtigen. (Beifall.) — Abg. Dr. Michelis (Allen⸗ 
ſtein): Es ſei ein Unrecht gegen das Niachtobewußtſein des Volkes, eine ſo 
wichtige Sache übers Knie zu brechen. Er ſei bereits klar über ſein nega⸗ 
tives Votum. 

Abg. Dr. Waldeck: Die Schlußberathung ift die für die Verhand⸗ 
2 4 — einfacher —— Wer das aber behaupten will, daß eine 
ol erfaffung, wie in d n nie exiſtirt etwas ſo 
Lich s iſt, 8 ‚beba 1 . Ben EN ae gro 
Geiſtes-Kapazität in ſolchen Anſchauungen. — Ich bin vollſtändig dam 
einverftauden, daß die Kompetenz der preußiſchen Verfaſſung beſchränkt 
werden müſſe zu Gunſten einer konſtitutionellen Bundesſtaaksverfaſſung. 
Eine ſolche giebt es aber nicht; die Bundesverfaſſung ift vielmehr ein bei⸗ 
ſpiellos unvollkommenes Werk. — Dem Lobe, welches man den Erfolgen 
der Vorberathung zollt, kann ich nicht beiſtimmen; jeder weiß, in welcher 
Weiſe man mit den Amendements umging; Niemand war ſchließlich mit 
der Sache einverſtanden, und man nahm etwas an, um überhaupt etwas 
zu Stande gebracht zu haben. Wohlweislich hat ſich das preußiſche Abgeord⸗ 
netenhaus die definitive Eutſcheidung vorbehalten. Das preußiſche Volk 
will von Neuem prüfen, ob es eine Verfaſſung will, die fein Budgetrecht 
mit Füßen tritt; es will jedenfalls wiſſen, wie weit dadurch ſeine Ver aſſung 
gefährdet wird. Und dies kann nur genau feſtgeſtellt werden durch eine 
Kommiſſton. 


Abg. Lasker: Auch ich würde es, wie der Abg. Virchow, für den 
korrekten Weg halten, wenn er ein Geſetz vorgelegt würde, das bie 
Abänderungen der preußiſchen Verfaſſung enthält; ich würde deshalb auch 
ein ſolches Geſetz, wenn es eingebracht würde, unterſtützen. Aber dies hat 
nichts zu thun mit der geſchäftlichen Behandlung, von der jetzt die Rede 
iſt. Die Verminderung der Volksrechte findet übrigens nicht in dem Maße 
ſtatt, wie es die Gegner der Verfaſſung ſagen. Der Kommiſſionsbericht 
wird uns durch die Verhandlungen des Reichstages erſetzt, wo alle Stand⸗ 
punkte zur Geltung gekommen ſind. Ich bin deshalb für Schlußberathung. 
(Beifall rechts.) — Abg. Duncker: „Die Behauptung muß ich zurück- 
weiſen, daß der Reichstag eine Kommiſſton des preußiſchen Aegeordneten⸗ 
hauſes geweſen ſei. Es iſt im Reichstag noch ſehr Vieles unklar geblieben; 
die Frage der Miniſterverantwo tlichkeit, der Verwaltung, der Bundesfinan⸗ 
zen. Und dies find gerade Fragen, die zur Kompetenz des preußiſchen 
Landtages gehören. Es muß genau feſtgeſtellt werden, wie weit die preu⸗ 
ßiſche Verfaſſung abgeändert iſt. Sonſt giebt die Zukunft wieder den aller⸗ 
ſchlimmſten Interpretationen Raum. Ich will es dem Geſchmack des Abg. 
Jung überlaffen, ob er mit verbundenen Augen in die Knechtſchaft rennen 
will; ich meinerſeits habe keine Luſt dazu, und werde mein Votum erſt nach 
gründlicher Prüfung abgeben. (Beifall links.) — Abg. Reichenſperger 
it, wie alle Redner, welche der Journaliſtentribüne den Rücken zudrehen, 
ſeyr ſchwer verſtäudlich. Er ſcheint für di: Schlußberathung zu ſprechen. 
— Abg. Graf Schwerin: Ich bade andere Auſichten von der Meinung 
des preußiſchen Volkes, als der Abg. Waldeck; fo ſchlimm, wie der Abg. Duncker 
die Bunvesverfaſſung darſtellt, iſt ſie doch wohl nicht. — Ich bin mir im 
norddeutſchen Reichstage immer gewußt geweſen, daß ich preußiſcher Abge⸗ 
orducter War, ebenſo, wie ich mir bewußt bin, daß ich ein Deuiſcher bin 
und die deutſchen Intereſſen mit zu wahren habe. — Der Abg. Michelis 
hat ſich gegen deu Ruf gewandt, den er vernommen hat: „Bleibt uns mit 
dem Eide vom Leibe!“ Ich muß geſtehen, daß dieſer halblaute Ruf von 
mir herrührte und will eine Aufklärung dazu geben. Man hält uns immer 
ale Schredbild den Verfaſſungseid vol, obwohl die Herrn fehr gut wiſſen, 
daß uns der Eid ebenſo heilig iſt, wie ihnen; obwohl fie ſehr gut wiſſen, daß 
eine verfaſſungsmäßige Aenderung der Verfaſſung nicht nur zuläſſig, ſon⸗ 
dern oft geboten iſt. Wenn man trotzdem immer darauf zurückkommt, uns 
ein Schreckbild vorzuhalten, womit man etwa Kinder angſtigen kann, fo 
ſcheint es mir, daß die Herren ſelbſt nicht klar ſind, was ein auf die Ver⸗ 
faſſung geleiſteter Eid zu bedeuten bat. Auch im Reichstage ſprachen fie 
Een‘ te Argumente A ya preußiſchen de ede 

2 immerzu hört, jo iſt es wohl gerechtfertigt, es einma 
gründlich zurüczuweiſen. 3 U 0 9 echtf gt, es ein 

Abg. Jung: um Erklärungen der Minifter zu extrahiren, dazu 
brauchen wir keine Kommiſſion. — 4 imiſtererklarungen können übri — 
über dunkle Verfaſſungsſtellen nicht hinweghelfen. Ein kommendes Mini⸗ 
ſterium desavouirt ſie, wie uns das in den Jahren des Konflikts paſſirt 
iſt.— Dem Abg. Duncker erwiedere ich, daß ich meine Augen offen halte, 
um mich nicht durch populär a f Popanze und Windmühlen vom 
rechten Wege ablenken zu laſſen. Auch ſuche ich mich vor jener eigenthüm⸗ 
lichen Krankheit der Augen zu bewahren, die Alles in 100facher ergrößer 


um gegenüber der Erklärung 
in der Lage zu fein, die Ritterſchaften im Staatsorganismus ents 
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rung und Schreckgeſtalt erſcheinen läßt. Ich habe offene Augen, um zu 


ſeben, daß wir durch die Ereigniſſe und die Schöpfung des norddeutſchen 
Bundes endlich aus jener Misere herauskommen, die Deutſchland zwang, 
im europäiſchen Concert immer fremdes Geſetz zu erdulden, die es endlich 
ermächtigt, darin mit die Initiative zu ergreifen. Auch habe ich offene 
Augen dafür, daß unſer alter Kampf für Durchführung des modernen 
Bürgerſtaates gegenüber dem Polizei⸗ und Feudalſtaate in der Volksver⸗ 
tretung eines die Geſchicke Europas weſentlich mitbeſtimmenden mächtigen 
Staates mit ganz anderer Kraft geführt werden kann. — Die Debatte wird 
geſchloſſen. — Abg. v. Hennig bemerkt perſönlich, daß es ihm nicht ein⸗ 
gefallen ſei, den Art. 118 der preußiſchen Verfaſſung in Anwendung auf 
unfere gegenwärtigen Verhältniſſe zu bringen; er habe blos zeigen wollen, 
daß ſolche Verfaſſungs⸗Aenderungen erſt nachträglich vorgenommen werden 
können. — Darauf wird abgeſtimmt; der Antrag Hoverbeck auf Verwei⸗ 
fung an eine Kommiffton wird abgelehnt; dafür ca. 60 Stimmen (die 
Fortſchrittspartei, die Polen und ein Theil der katholiſchen Fraktion und 
des linken Centrums). Der Vorſchlag des Präſidenten auf Schlußbera⸗ 
thung ward dagegen angenommen. — Der Präſident ernennt den Abg. 
Tweſten zum Referenten. — Es folgen darauf Wahlprüfungen unter großer 
Unruhe des Hauſes, ſo daß auf der Journaliſtentribüne auch nicht ein 
Wort zu verſtehen iſt. — Der Präſident ſchließt darauf die Sitzung mit 
der Bemerkung, daß die nächſte Sitzung angeſetzt werden würde, ſo wie 
die Anträge des Referenten gedruckt und 3 Tage in den Händen der Mit⸗ 
glieder ſein würden. 

Hannover, 30. April. (N. Pr. 3.) Die Reichstags⸗ 
Abgeordneten der Provinz Hannover haben bekanntlich eine Adreſſe 
an das Staatsminiſterium gerichtet, in welcher gebeten wird, bei 
den bevorſtehenden Aenderungen in der Verwaltung Hannovers 
Vertrauensmänner gutachtlich hören zu wollen. Wenn auch, wie 
ich höre und wie wohl anzunehmen war, jetzt dieſem Wunſche nicht 
mehr Rechnung getragen werden dürfte und ſo dle Adreſſe ihren 
eigentlichen Zweck nicht erreicht, jo bietet dleſelbe doch einige wich⸗ 
tige Anhaltspunkte, welche zu der Annabme berechtigen, daß auch 
die Partlkulariſten ſich in die Verhältniſſe zu finden bereit find. 
Die in dieſem Geſuch enthaltene Erklärung, daß die Berufung von 
Vertrauensmännern das wirkſamſte Mittel gegen die auf Befeiligung 
der beſtehenden Zuſtände gerichteten Agitationen ſei, iſt von den 
Herren v. Münchhauſen, v. Windthorſt, Erxleben, Zacharlä, von 
Röſſing, Irhrn. v. Hammerſtein, ſelbſt von Dr. Eichholz unter- 
ſchrieben; es ſcheint dies doch ein Beweis dafür, daß auch jene 
Herren ſich der Ueberzeugung hingegeben haben, daß genug des 
Proteſtirens ſei und daß man ſeiner Heimath und ſich ſelbſt am 
beſten diene, wenn man mit Vertrauen in die neuen Verhältniſſe 
eintrete. Dieſer Auffaſſung ſcheinen denn auch die Mitglieder der 
Hannoverſchen Ritterſchaft ſich immer mehr zuzuneigen; ein von 
einem adligen Mitgliede der Ritterſchaft verfaßter und im „Hann. 
Courier“ veröffentlichter Artikel deutet etwas Aehnliches an, indem 
darin geſagt wird, daß Seitens des Gouvernements offenbar von 
den Ritterſchaften eine entgegenkommende Inittative erwartet werde, 
vom 7. November v. J. überbaupt 


ſprechend placlren zu können. Der Verfaſſer jenes Artikels tadelt 
alsdann die von einigen Ritterſchaftsmitgliedern in einer Verſamm⸗ 
lung abgegebene Erklärung, daß man von dieſer Seite jede Ini⸗ 
tiative für inopportun halten müſſe, bevor nicht eine Auseinander⸗ 
ſetzung über das Privatvermögen König Georgs mit dem Gouver⸗ 
nement erzielt ſei. Dies jet keine lopale Auffaſſung der ritterſchaft⸗ 
lichen Stellung und könne nur zum Nachtheil des Königs Georg 
und des Landes gereichen. Die Angelegenheit wegen der Regult⸗ 
rung des Privatvermögens König Georgs eutbehre des inneren Zu⸗ 
ſammenhanges mit der Frage wegen der Stellung der Ritterſchaften. 
Es mag dies als ein erfreuliches Zeugniß des ſich vollziehenden 
Umſchwungs angeſehen werden können, wenngleich anderweitige 
Nachrichten, welche von Unterhandlungen franzöſiſcher Agenten mit 
bannoverſchen Ariſtokraten ſprechen, eben ſo betrübend ſind. Und 
doch dürften dieſe Angaben zum Theil richtig fein, wenn auch über- 
trieben. Die Agitationen laſſen nicht nach, wenn fie ſich auch nur 
noch ſporadiſch zeigen und wenn fie auch nur von Perſonen aus- 
gehen, deren Unbedeutendheit und Unſchädlichkeit klar zu Tage liegt; 
denn man kann dem Treiben des bereits von der bannoverſchen 
Regierung aus dem Staatödienfte entlaſſenen Amts aſſeſſors Ullrichs 
in Burgdorf keinen hohen Werth beilegen. Die Haupturſache fei- 
ner Verhaftung bez. Juterntrung in Minden iſt die, daß er be⸗ 
urlaubte Militärs und Erſaßpflichtige zum Ungehorſam zu verleiten 
geſucht hat. 

Hannover, 30. April. Aus dem Dorfe Adenſen, Amt 
Calenberg, im hieſigen Landdroſtei-Bezirke, iſt, der „N. Hamb. 3% 
zufolge, die Anzeige hierher gelangt, daß ſeit längerer Zeit der 
ſonntägliche Gottesdienſt durch Lärmen in mehr oder minder hef⸗ 
tiger Art geſtört wird. Von dieſem unwürdigen Gebahren, dem 
politiſche Motive zu Grunde zu liegen ſcheinen, hat ein Theil der 
Einwohner, trotz der Bemühungen des Geiſtlichen und der ord- 
nungsliebenden Gemeindemitglieder, nicht abgelaſſen, vielmehr haben 
die Unterbrechungen des Gottesdienſtes an einem der Oſtertage einen 
fa tumultuariſchen Charakter angenommen. Um die Wiederholung 
derartiger ſträflicher Vorgänge für die Zukunft zu verhüten, iſt 
heute ein Kommando des 3. Garde- Regiments nach Adenſen ver- 
legt worden, deſſen Verpflegung bis auf Weiteres der Gemeinde 
zur Laſt fällt. Zugleich wird eine Unterſuchung eingeleitet werden, 
um die Schuldigen zu ermitteln und zur Strafe zu ziehen. 

Coblenz, 29. April. Seit einigen Tagen macht ſich eine 
bedeutende Thaͤtigkelt an den Erwelterungsbauten unſerer Befefti- 
gungen bemerkbar. Trotz der großen Anzahl von Arbeitern, welche 
ſelt 2 Jahren daran beſchäftigt ind, hat man jetzt eine Anzahl 
Militärs zugezogen, um die allerdings großartigen Neubauten in 
kurzer Zeit fertig zu ſtellen. — Für die vorläufige Verprovlanti⸗ 
rung der Feſtungen Mainz, Coblenz, Luxemburg und Köln ſoll 
der Lieferant Kaßenſtein aus Bielefeld einen Auftrag im Betrage 
von 300,000 The. abgeſchloſſen haben. 

Düffeldorf, 30. April. Die Abreiſe des Grafen und 
der Gräfin Flandern nach Belgien erfolgte dieſen Morgen geg 
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10 Uhr. Das neue Ehepaar, begleitet von dem Vater der jungen 
Frau, Fürſten Hohenzollern, fubr im offenen Vierſpänner durch die 
geflaggten Straßen, Zägerhof-, Elberfelder, Bolker- und Zollſtraße 
zum Rhein, von wo aus Hochdaſſelbe von dem hieſigen St. Se⸗ 
baſtians⸗Schützen-Verein und einer Schaar feſtlich gefleideter Kin⸗ 
der über die feſtlich geflaggte Rheinbrücke zum Bahnhof der rhel⸗ 
niſchen Eiſenbahn geleitet wurde. Auch die im Rhein liegenden 
Schlffe hatten geflaggt, und beſonders glänzte der Marftplap, wel⸗ 
chen der Zug paſſirte, mit dem Rathhaus und der Reiterſtatue des 
Herzogs Wilhelm, letztere von grünen Laubguirlanden umgeben, 
im Schmuck der Fahnen und Flaggen. 

Darmſtadt, 29. April. Heute wurde die zweite Kammer 
wieder eröffnet. Der Kammer wurde die Militär⸗Konvention mit 
Preußen zur Genehmigung vorgelegt. Daran ſchloſſen die Abg. 
Goldmann und Hallwachs (Regierungspartel) einen Antrag auf 
Eintritt des ganzen Großherzogthums in den norddeutſchen Bund. 
Sie fübrten als Gründe an die Zwitterſtellung, welche die dies⸗ 
und jenfeit des Mains liegenden Provinzen durch den theilweiſen 
Eintritt des Großherzogthums in den Nordbund einnähmen. Die 
Militär⸗Konvention ſei ſchon ein theilmeifer Eintritt; die drohenden 
Kriegs aueſichten drängten zur raſchen gänzlichen Einigung Geſammt⸗ 
deutſchlands. Die Regierung möge alſo mit den übrigen ſüddeut⸗ 
ſchen Regierungen den Eintritt von ganz Süddeutſchland in den 
Nordbund bewirken, eventuell wenigftens: für die ſüdheſſiſchen Pro- 
vinzen. Es iſt das derſelbe Antrag, der im Januar von zwei 
Mitgliedern der Fortſchrittspartel, Abgg. George und Bamberger, 
geftellt war. Im Zuſammenhange hiermit beantragte Abg. Dern- 
burg, die Telegraphen in den ſüdheſſiſchen Provinzen in gleicher 
Weiſe wie in Oberheſſen an Preußen abzutreten. 

Ausland. 

Wien, 29. April. Unſere nichtoffiztellen politifirenden Kreiſe 
waren während der letzten Tage nicht wenig intrigulrt durch 
einige Unterredungen, welche Herr von Beuſt mit dem aus Paris 
zurückgekehrten Herzog von Grammont gehabt und durch die An- 
kunft des Hrn. von Forth - Rouen, des franzöſiſchen Geſandten 
in Dresden. Daß unſer Minifter des Aus wärtigen mit dem fran- 
zöͤſiſchen Botſchafter, nachdem der Letztere mehrere Tage abweſend 
war, mancherlel zu beſprechen hatte, wurde ebenfalls noch begrelf⸗ 
lich gefunden; aber hinter Hrn. v. Forth mußte auf jeden Fall eine 
wichtige politiſche Miſſton ſtecken, und nicht einmal die Erwägung, 
daß von Paris aus, obendrein über Dresden, doch unmöglich ein 
Diplomat mit ſpezlellen Anträgen hierher geſchickt werden könne in 
dem Augenblicke, in dem Herr von Grammont, über die Intentio⸗ 
nen feiner Regierung beſtens informirt, auf ſeinen hieſigen Poſten 
zurückkehrte, vermochte die politſſchen Geifterjeher zu beſchwichtigen. 
Die Gerüchte über die Zwecke der Anweſenhelt des Hrn. v. Forth 
wurden endlich fo koll und zahlreich, daß denſelben ein offiziöjer 
Rlegel vorgeſchoben werden mußte und dle „Debatte“ erhlelt den 
Auftrag, dem Publikum zu erklären, der genannte Diplomat ſei 
nicht in offizieller Eigenſchaft, ſondern als langjähriger intimer 
Freund unſeres Mintfterpräfidenten bier zu Beſuch, und verfolge 
nicht die geringſten politiſchen Zwecke. Dieſe Eröffnung wurde im 
Publikum für recht hübſch und ſogar für ziemlich glaubwürdig be⸗ 
funden, aber ganz iſt damit noch nicht die Vorausſetzung beſeitigt, 
daß Herr von Forth ſchlleßlich doch nur deshalb Hierher gekommen 
je, um auf unſeren Herrn Premierminifter in franzöſiſchem Sinne 


einzuwirken. 


Prag, 29. April. Dem czechlſchen Blatte „Narodni Lify“ 
wurde heute der Befehl zur Suspenſton zugeſtellt; für das Blatt 
erſcheint als Erſaß „Narodni Noviny“. Die Aufregung auf dem 
Lande in Folge der czechlſchen Hetzartikel iſt groß. 

Paris, 29. Apeil. Die frledliche Stimmung greift immer 
mehr Platz. Die Blatter, die den leitenden Kreiſen näher ſtehen, 
tragen zu dleſer Erſchelnung weſentlich bel. Einerſeits desavoulrt 
der „Conſtitutlonnel“ einen Artikel der „Correſp. Havas“, der dazu 
beſtimmt zu fein ſchien, den Krlegseifer zu entflammen, und ande- 
rerſeits erwartet man für morgen eine noch deutlichere Kundge⸗ 
bung, nämlich die Mittheilung im „Moniteur,“ daß alle Kriege- 
vorberettungen unverzüglich eingeftellt werden ſollen. Selbſtbe⸗ 
grelflich verſuchen noch einige Journale, die in letzter Zeit dem 
Chauvlntemus Alles zu Liebe thaten, Beſorgniſſe wach zu halten, 
aber es erſcheint faſt komiſch, mit welchen Behauptungen ſie zu 
dleſem Zwecke auftreten. Man ergeht ſich in allen möglichen 
Zweifeln über eln günſtiges Reſultat der bevorſtehenden Londoner 
Konferenzen, und man verſichert, daß die Rüſtungen trotz aller 
gegentheiligen Nachrichten nur noch eiftiger betrieben würden, ja 
daß ſogar ſämmtliche Pferde und das ganze Material der italieni- 
ſchen Kavallerie angekauft werden ſollten, und daß die Regierung 
Viktor Emanuel's überdies nicht, wie man früher behauptete, nur 
100,000, ſondern 150,000 Mann dem Kaiſer für Eventualitäten 
zur Verfügung geſtellt habe. Außerdem ſei einem ſpaniſchen In- 
duſtriellen eine hohe Prämie zugeſichert, wenn er binnen einer ſehr 
kurzen Friſt 35,000 Chaſſepot-Gewehre liefere. Derartige Allarm⸗ 
Nachrichten verfangen aber im Publikum nicht mehr, und wenn 
man auch vollſländig von den Schwierigkelten überzeugt iſt, die 
bei den bevorſtehenden Konferenzen zu überwinden ſein werden, ſo 
vertraut man doch der jo laut bethätigten Verſöbnlichkeit der bel⸗ 
den Kabinette von Berlin und Paris, und man ficht einem für 
beide Theile ehrenvollen friedlichen Ausgang des Konflikts ent⸗ 
gegen. Aus ziemlich verbürgter Quelle erfahre ich auch, daß alle 
Regierungen, die an den Londoner Konferenzen Theil, nehmen 
werden, entſchloſſen ſeien, dle Berathungen jo ſchnell als möglich 
zu Ende zu führen. Die ebenfalls laut werdende Anſicht jedoch, 
daß das Werk bis zum 18. oder 20. k. M. erledigt ſein würde, 
dürfte etwas gewagt ſein, da noch nicht einmal über den Tag der 
Eröffnung der Konferenzen etwas feſtzuſtehen ſcheint. i 

Paris, 29. April. Prinz Napoleon iſt nach Paris zurüd- 
berufen und wird übermorgen biet eintreffen. 

London, 29. April. Die Nordoſt⸗Elſenbaha, der es nach 
großen Anſtrengungen möglich geworden, das Feiern ihrer Lokomo⸗ 
tioführer und Helzer zu bewältigen und die ſämmtlichen fehlenden 
Arbeiter anderweitig zu ergänzen, hatte in der Nacht vom Sonn- 
abend auf Sonntag ein neues Eifenbahn-Unglüd, ſeit der Arbeits- 
einftelung ſchon das zwelte, zu beklagen. Ein ſehr besetzter Per⸗ 
ſonenzug paſſirte auf der Strecke Neweaſtle-Tynemouth einen Güter⸗ 
zug, der ein nach London zu beförderndes Rettungsboot trug. Ob 
daſſelbe nicht in hinreichender Weije befeſtigt, oder überhaupt un⸗ 
vorſichtig verpackt war, darüber ift bis jetzt nichts bekannt. Jeden⸗ 


Tylr. erreicht reſp. überſteigt. 
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falls muß aber etwas derartiges vorliegen, denn das Boot ſtleß in 
einen der Waggons dritter Klaſſe hinein, zerſchmetterte die Wand 
deſſelben, und eine Frau fo wie ein 12jähriges Mädchen erlitten 
lebensgefährliche Schädelverletzungen. Für die Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft iſt ein derartiges Ereigniß um fo ſchädlicher, als das Publi⸗ 
kum ohnehin einen Wechſel des ganzen erfahrenen Arbeiter-Perjo- 
nals als nicht beſonders zuträglich für die Sicherheit der Paſſa⸗ 
giere hält. 

Aus Spanien berichtet man, daß die Gegner des Kabine ts 
Narvatz bei der Königin einen Verſuch zum Sturze deſſelben 
unternommen haben, daß dies Vorhaben aber nicht geglückt iſt. 
Dagegen ſoll der Austritt des Finanzminiſters Herrn Barzanallana 
aus dem Miuifterium bevorſtehen, well ſeine Kollegen ſich mit der, 
von ihm vorgeſchlagenen Einführung einiger neuen Steuern nicht 
einverſtanden erklären. 

Ja Siam iſt gegen Ende Februar die Verbrennung der 
Leiche des zu jener Zeit verſtorbenen zweiten Königs mit unge⸗ 
beurem Aufwande vor ſich gegangen. Die Trauerfeierlichkeiten 
dauerten nicht weniger als fünfzehn Tage und die Koſten, welche 
ſie verurſacht, werden auf mehrere Millionen Francs veranſchlagt. 


Pommern. 


Stettin, 2. Mai. Der heutigen ordentlichen General⸗ 


Verſammlung der Aftionaire der See- und Flußverſicherungs-⸗Ge⸗ 
ſellſchaft „Unlon“ ging eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung zum Zwecke einiger Statutenänderungen vorauf. Letztere in⸗ 
volviren hauptſächlich: 1) eine Ermäßigung der dem Reſervefonde 
zu überweiſenden Rate auf durchweg 10%, des Reingewinnes, 
ſobald und ſo lange der Reſervefonds die Summe von 70,000 
(Derſelbe betrug am 1. Januar c. be- 
reits 78,055 Thlr. 16 Sgr. 10 Pf.) 2) Abhaltung der General- 
Berfammlung ſchon im Monat April jeden Jahres. 3) Zahlung 
der Dividende auch ſchon unmittelbar nach der General-Verſamm⸗ 
lung. 4) Ausſtellung neuer Dividendenſcheine auf nur 5 Jabre 
und Erlöſchen ihrer Gültigkeit nach Ablauf von 4 Jahren vom Fällig- 
keitstermine (1. Juni). Dieſe Aenderungsvorſchläge wurden einftimmig 
genehmigt, der Verwaltungsrath und die Direktion auch ermächtigt, 
dieſelben mit der Staats-Reglerung zu vereinbaren und demnächſt 
rechtsverbindlich zu vollziehen. — In der ordentlichen Gene- 
ral-Verſammlung gab der Vorſitzende des Verwaltungs- 
Raths, Herr Stahlberg, auf Grund des gedruckten (von und 
bereits in No. 173 d. Bl. mitgetheilten) Verwaltungsberichts eine 
vergleichende Darſtellung mit den Reſultaten des Jahres 1865. 
Darnach find ſich die Einnahmen in der Seeverſicherungs⸗ 
branche nahezu gleich geblieben, wogegen die Ausgaben pro 1866 
um circa 19,000 Thlr. höher ſind. In der Flußverſiche⸗ 
rungsbranche waren die Einnahmen pro 1865 circa 600 Thlr., 
die Ausgaben circa 7000 Thlr. Höher, wogegen pro 1866 circa 
4000 Thlr. Gewinn erzielt find. Die Dividende pro 1866 be- 
trägt 10½ pCt. des baaren Elinſchuſſes. Der Durchſchnittsge⸗ 
winn der letzten 10 Jahre beträgt 12¾, die Durchſchnittsdiwidende 
71% pCt., die Differenz wurde dem Reſervefonds überwieſen. 
Schließlich wurden nach erthellter Decharche der Rechnung pro 
1866 mit Atflamation einſtimmig: Herr General-Konſul Gribel 


als Mitglied des Verwaltungs- Nathes, die Herren Spiller, 


Bettenſtädt und Allendorff als Rechnungs-Reviſoren wieder 
gewählt. ; 

— Als geftern Mittag ein Handlungs - Kommls das unver- 
ſchloſſene Zimmer ſeines in der Speicherſtraße wohnenden Freundes, 
des Buchhalters N., betrat, fand er dort einen unbekannten, wle 
einen Schloſſer ausfehenden Menſchen, der nach einem Schreiber 
Schultz fragte und fortging, nachdem er die Antwort erhalten, daß 
ein ſolcher dort nicht wohne. Kurz nachher erſchien N. und ver- 
mißte nun aus dem Zimmer eine elegante Cigarrentaſche, jowie eine 
werthvolle Cigarrenſpitze, welche Grgenftände der Unbekannte jeden- 
falls geſtoblen hat. 

— Beil der wegen Wäſchedlebſtahls bereits in Unterſuchung 
befindlichen unverehellchten B. wurden geſtern verſchledene Gegen⸗ 
ſtände in Beſchlug genommen, die fie einem Fräulein entwendet, 
bei der fie Aufwartedienſte verrichtet hatte. 

— Durch Allerhöchſte Ordre vom 13. September v. J. iſt 
dem „Milit.-Wochenbl.“ zufolge beftimmt worden, daß 1. fortan 
auf die Heranziehung der geſammten Feld⸗Artillerie zu den Herbit- 
übungen der Divifionen, inſoweit dieſelbe ohne Inkonvenienzen 
ausführbar iſt, Bedacht genommen werden ſoll; 2. die höberen 
Offiziere der Artillerie in demſelben Verhältniß, wie die Offiziere 
der anderen Waffen, zur ſelbſtſtändigen Führung gemiſchter Trup⸗ 
pen-Abthetlungen bei Gelegenheit der im Laufe des Sommers all- 
jährlich bei den größeren Garniſonen abzuhaltenden Uebungen mit 
gemiſchten Waffen, jo wie bel den Herbſt⸗ Uebungen heranzuzie⸗ 
hen ſind. 

— Ein hleſiger Kaufmann verlor geſtern in der Beeitenſtraße 
wel Aktien der See- und Flußverſicherungs-Geſellſchaft „Pomerania“, 
welche von einem kleinen Knaben gefunden wurden. Den Fund 
bemerkte ein Einwohner von Torney und es gelang dieſem, dem 
Knaben die Aktien abzunehmen und ſich damit zu entfernen. Die 
perſönlichtelt des Mannes iſt ſpäter feſtgeſtellt, indeſſen beftreitet 
er die Fortnahme und den Befig jener Paplere. Der unrecht⸗ 
mäßige Inhaber wird aus dem Belp der Aktien übrigens feinen 
Vortheil erlangen, da ſofort Schritte gethan ſind, um die Ungül⸗ 
tigkeitserklärung derſelben herbeizuführen. 


Vermiſchtes. 

— (Mittel, ſtörriſche Pferde zu bändigen.) Das 
„Kelſo Chronicle“ bringt folgende Notiz, welche weiter bekannt zu 
werden verdient. Vor einiger Zeit ritt ein Reitknecht auf einem 
überaus feurigen und muthigen Jagdpferde, und als er in die 
High Street von Coldſtream paſſirte, fing das Thier plötzlich in 
erſchrecklicher Weiſe zu bäumen und zu ſteigen an, wobel ts erſt 
nach rechts und dann nach links hinlenkte, aber entſchleden vorwärts 
zu gehen widerſtrebte. Alle Mittel und Bemübungen des Neit- 
knechts, das Pferd zu bändigen, ſcheiterten dabei an der Wider⸗ 
ſpenſligkeit des Thleres. Die Straße füllte ſich indeſſen mit Publikum, 
welches nichts Anderes gewärtigte, als daß ſich das Pferd an den 


Spitzen von den Stangen elnes in der Nähe beſindlſchen Eifen- 


gitters aufſpießen und fo zu Grunde geben würde. Da trat auf 
einmal aus der Zuſchauermenge ein Mr. Mac Dougal, eln Sattler, 


hervor, ging an den Groom heran und ſagte zu ihm: „Ich denke, 


‘ 


guter Freund, Ihr befolgt nicht die beſte Metyode, um das Thier 
zum Vorwärtsgehen zu bringen. Erlaubt mir, wenn es Euch recht 
iſt, daß ich Euch ein Mittel zeige, das wohl der Mühe werth if, 
daß man es wiſſe.“ — „Iſt mir ganz recht, erwiderte darauf der 
Reitknecht; „wenn Ihr im Stande ſeid, das Pferd zum Gehen zu 
zu bringen, ſo verſteht ihr mehr, als ich verſtehe.“ Und fiche da, 
Mr. Mac Dougal nahm ein Stückchen von einer Peitſchenſchnur 
und band es mit einem feſten Knoten mit dem einen Ende an 
das Ohr des Thieres an, welches er ſanft herabgebogen hatte, u 
befeſtigte das andere Ende von der Schnur auf die Zugſchnalle 
des Pferdezügels (check buckle of the bridle), und nachdem er 
damit fertig war, ſtreichelte er das Pferd ein paarmal ermuntern 
am Halſe und rief ihm zu: „Jetzt laß mich nun einmal jehen, daß 
du ruhig nach Haufe gebſt, wie ein gutes Pferd.“ Und es iſt er 
ſtaunlich zu jagen, das Pferd ging alsbald ganz rubig und Tamm’ 
fromm vorwärts, als ob nichts vorgefallen wäre. Mr. Mac Douga 
erzählte dabei den höchſt überraſchten Umſtehenden, daß er in Lon“ 
don ſehr oft Pferde geſehen hätte, welche kein Mittel der Gewalt 
zum Gehen gebracht haben würde, die aber blos durch dieſe freund‘ 
liche Behandlung immer und mit ſofortigem Erfolge beſänftigt wurden. 
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Neueſte Nachrichten. 

Elberfeld, 1. Mai, Nachmittags. Zuverläſſigem Verneh⸗ 
men nach hat die Deputation der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft über die Nordbahn-Angelegenheit noch keinen Beſchluß 
gefaßt; ein ſolcher ſteht vielmehr erſt in nächſter Sitzung bevor. 

Dresden, 1. Mat, Nachmittage. Das heutige „Dresde⸗ 
ner Journal“ dementirt die Nachricht von einer angeblich bevor“ 
ſtehenden Kreditoperation in Sachſen, indem es binzufügt, die er’ 
forderlichen Kaſſenbeſtände feien vorhanden und keine neue Anleihe 
nöthig. — Außerdem beſtätigt das Journal die Mittheilung, daß 
Sachſen, mit Ausnahme der Städte Leipzig, Bautzen, ſowie det 
Feſtung Königftein, bis zum 1. Juui von den preußiſchen Truppen 
geräumt ſein wird. 

München, 1. Mai, Nachmittags. Bei der heutigen Zle⸗ 
bung der Baſertſchen Prämien - Anleihe fiel der Hauptgewinn von 
175,000 Gulden auf Nr. 152816; 1 Gewinn von 28,000 Gul⸗ 
den auf Nr. 68563; 1 Gewinn von 10,500 Gulden auf Nr. 566433 
1 Gewlon von 2800 Gulden auf Nr. 56649; 5 Gewinne zu 
1400 Gulden fielen auf die Nummern 76280 89061 129 982 
153540; 8 Gewinne zu 700 Gulden auf die Nummern 49843 
56606 92508 103135 106928 113661 113674 152807; 53 
Gewinne zu 350 Gulden auf die Nummern 34977 34957 
122902 127169 16410 92534 126872 16445 89096 49818 
131083 56630 63811 106948 31287 31271 152812 145908 
126856 153537. 41947 153508 92531 27479 122918 
153548 122937 129990 152827 14434 127199 94575 49834 
41950 14429 81846 41921 89095 76294 52195 34982 
31252 31278 94588 131100 89081 127166 49810 145920 
129981 89088 126900 34992. 

München, 1. Mai, Abends. Sicherem Vernehmen nach 
iſt der Juſtizminiſter v. Bomhard ſeines Amtes enthoben und zum 
Staatsrath im ordentlichen Dienſte ernannt worden. 

Wien, 1. Mal, Mittags. Bei der beutigen Ziebung der 
1860er Looſe fielen 300,000 Gulden auf Nr. 2 der Serie 4074, 
50,000 Gulden auf Nr. 13 der Serie 12,646, 25,000 Gulden 
auf Nr. 3 der Serie 13,707, 10,000 Gulden auf Nr. 8 der Serie 
11,965 und auf Nr. 11 der Serie 16,651. 

Wien, 1. Mai, Nachmittags. „Wiener Abendpoſt“ jagt: 
Auf Anregung der luxemburgiſchen Regierung wird die Konferenz 
am 7. d. in London zuſammentreten. Preußen, Rußland und Oeſter⸗ 
reich werden durch ihre Botſchafter in England, beziehungsweiſe den 
Grafen Bernſtorff, den Barou Brunnow und den Grafen Apponpl 
in der Konferenz vertreten ſein. 


Schiffsberichte. N 
Swinemünde, 1. Mai, Vormittags. Angekommene Schiffe: Cito, 
Schmickel von Rügenwalde. Reuskea, Voogd von Antwerpen. Der Preuße 
(SD), Heydemann von Königsberg. Oſſſee, Kopp von Sunderland; löſcht 
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Börfen-Berichte. 
. 2. Mai. Witterung: ſchön. Temperatur . 12 0 f 


= Pic ber ae 

eizen anfangs niedriger, ſchließt fteigend, loco pr. 85pfd. gelber 
8797 % bez., 83—85pfd. gelber Frühjihr 931, 95 7% 5 u. Gb 
Mai⸗Juni 92½ e Gd., Juni-Juli 92 . bez., 91% Gd., Juli⸗Auguſt 
90 N Br., September⸗Oktober 82 ½, 83 % bez. u. Gd. 

Moggen anfangs gedrückt, ſchließt ſehr feſt, pr. 2000- Pfd. 58, 61 ½ 
A bez., Frühjahr 59, 60% 4 bez., Mal- Juni 59, 58 73, 591, 4 bez. 
u. Gd., Juni⸗Juli 58 ½, 59½ 9% bez., Juli⸗Auguſt 58 ½ Br., Septbr.- 
wur) 125 1, 4 Ab 155 40 4 5 

erſte loco pr. 70pfd. 47— ez., Frühjahr69— 70pfd. ſchleſ. 
ER A 3. Frühjah Opfd. ſchlef 
Hafer loco pr. 50pfd. 32—331, bez., 47 — 50pfb. Frühjahr 33 ½ 
e Gb., Mal- Junt 33% Br. 2 & bez pfv. Frühjahr 33% 

Erbſen loco 5257 .% bez., 49-+50pfb. Frübiabr 58 h Gp. 

Rüböl wenig verändert, loco 10% . Br., Mai 10% 2% bez. u. 
Br., September⸗Oktober 111, 9% Br. 

Spiritus feſt und höher, loco ohne Faß 161½ K bez., mit f 
1674 & bez., Frübjahr und Mai⸗Juni 16%, 7, 3 bez., Jul. 
17766 bel, et. 20 f. W — u. Gd. 

ugemeldet: pl, Weizen Wſpl. Ro 800 Ctr. 
Rubel, 50,000 Ort. Spiritus. 5 3 

Hamvurg, 1. Mai. Getreidemarkt. Weizen loco behauptet, auf Ter⸗ 
mine ſchwächer. Pr. Mai 5400 Pfd. netto 166 Bankothaler Br., 165 Gd. 
pr. Mai⸗Juni 162 Br., 161 Gd. Roggen loco knapp, gut verkäuflich, auf 
Termine ſchwächer. Pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 107 Br., 106 Gd., pr. 
Mai Juni 106 Br., 105 Gd. Hafer feſt. Mecklenburger 86—87. Oel 
behauptet, pr. Mai 23%, Oktober 2593. Spiritus ſtille 23%. Kaffee ge⸗ 
ſchaftslos. Zink feſt. — Regenwetter. 

Amſterdam, 1. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
5 Fl. höher. Roggen 3 Fl. höher. Raps pr. Mai —, pr. Oktober 70. 
Rüböl pr. Mai 35% per Oktober⸗Dezember 38. 
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